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Nr. 25 DIE BERNER WOCHE

Neue originelle Wegweiser
im Dorfe Brienz.

Das bradjliegenbe Sdjniblergeraerbe bes
Dorfes Priens bat ltd) auf einen neuen ©r=
raerbs3toeig oerlegt unb par auf bie Serftel»
lung oon gefdjnifeten, originellen ÏBegroeifern.
Sereits finb oier Stüd foldjer Aßegroeifer an
oerfcbiebenen Orten bes Scbnifelerborfes Srieu3
3ur 3lufftellung getommen unb finben oon
©tnbeimifdjen unb Qfretnben grofees Sntereffe
unb allgemeine Seraunberung. ©s finb jji»
guren auf einer pfeilartigen Unterlage in 3toed=
entfprecbenber Aufmachung, aufmontiert auf
einen Sol3fodeI. So oerroeift 3um 2Beg nad)
Srien3er=Äothorn ein bider, ben Sdjroeife oom
Ropfe tüifdjenber Dourift, nad) bem Aaoillon
grlubberg eine moberne Damenfigur mit
Sonnenfcbirm unb einem SBinbfpiel als Se»
gleitet ltfto. Die SBegroeifer follen aber aud)
oertoeifen auf bie Reiftungsfäbigteit bes ein»

beimifdjen ©eroerbes, bas für 5tun ft unb bereu
gute Anraenbung Serftänbnis bat. Diefe erften
ïBegraeifer finb in ber Sdjniblerfdjule Sriens
bergeftellt œorbeit. G. L.

^laçka-^old
©in Setretär, bem er feinen Aamen genannt batte,

führte ibn in einen groben ©mpfangsfaaf, too er ibn einem
Serrn oon toürbeoollem Ausfeben, im Alter oon ettoa oier»
äig Sohren oorftellte.

Das toar alfo ber allmächtige Serr, ben feine Ae=
gierung hierher gefanbt hatte, um in bem Sesenteffel biefes
©olblanbes, bem ©baos einer fid) überftüqenben ©tttroid»
lung gefet3lid)e Orbnung fcbaffen follte. ©r tonnte es fid)
nicht oerfagen, einen tursen, prüfenben Slid in bas hart»
lofe ©efid)t 3U toerfett, in bem trob aller 8rreunblid)teit bie
©eroobnbeit biplomatifdjer Rurüdbaltung fid) beutlidj aus»
prägte. (Er toar fid) aber aud) beraubt, baff Air. Ogiloie
pit einem gleichen Slid eine augenblidlidje (Einfdjäbung
feiner Aerfönlicljteit oernabm.

Aeben ihm ftanb bie junge Airs. Ring, bie, ba eine
Dame bes Kaufes einfttoeilen nod) nidjt oorbanben toar,
bem Rommiffar half, bie ©äfte 31t begrüben.

„Da ift alfo unfer junger Zeitungsmann, ber bafiir
forgt, bab bas Ceben in Darafon nid)t alläii eintönig toirb",
fagte Air. Ogiloie mit einem leifen Rädjeln, oon bem ©fdjer
nicht recht raubte, ob es fpöttifdf ober anertennenb gemeint
raar. „Well, Ste raerben 3uerft toobl 3bre oerfcbiebenen
pheunbe hier begrüben roollen. 3d) bente, id) febe Sie
[päter nodj. Attlimatifieren Sie fid) in3toifcben nach Alög»
ud)ïeit in meinem Saufe."

tourbe fdjon ioieber oon anbeten neuantommenben
Gäften in Anfprud) genommen, unb ©fdjer fanb baburdj

f'<b Airs. 5ting 3U3Utoenben. (Er raar nid)t gan3 ficher,
roeldje Saltung er ihr gegenüber einnehmen follte, nacbbem

rnr o lebten Sefudje in ihrem Saufe eine fo
!» fw „ ü^baltung ge3eigt hatte, beten Alotioe er jebt na»
untch oöllig oerftanb. Sie half ihm aber felbft über biefen

wtoetfel binroeg, inbem fie ihm mit einem freunblidjen fiä»
mein bie Sanb reichte unb ihm mit einem fragenben Slid,
p Taft etroas toie fpöttifcbe Serausforberung ausbrüdte,

00II m bie Augen fab-
.»Sie arbeiten jebt brauben auf einem ©laim, raie idj

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse & Becker, Leipzig.
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gehört habe", fagte fie nad) ein paar SBorteu ber Se»
grübung, „unb haben aud) fd)on 3br Ohr erfroren, toie
ich febe."

(Sfcber hatte es oorge3ogen, bie tieine Sautraunbc, bie
nur bis auf ben Rnorpel reichte, einfad) ocrtruften 311 laffen,
als fie mit einem Aflafter noch auffälliger 31t machen.

,,Aid)t gan3", entgegnete er. „Das Ding, bas mir ge=

ftern Aadjt bas tieine Stiiddjen Saut fortnabm, raar 31t

beib bafür."
„2ßie meinen Sie bas?" fragte fie oerrounbert.
„Well, es gehört 311 ben Dingen, mit beneit id) roobl

jebt 3U redfnen haben raerbe. Unb folattge meine ©egtter ihre
Aeooloer nicht beffer 311 banbbabeit ocrftebett, habe id) ja
aud) nicht oiel llrfadje, mich 311 betlagen."

Das ©efpräd) tonnte nicht länger fortgefebt raerben,
benn auch Airs. Ring raar fd)on raieber burd) ihre Afüd)ten
als ftelloertretenbe Dame bes Saufes in Anfprud) genom»
men. (Efchcr hatte aud) taum ben A3unfd), es fort3itfeben,
benn bie 3freunblid)teit ber jungen Aebatteursgattin toar
ihr bod) ficher nicht Sebiirfnis, fonbern nur ein 3raang,
ben ihre Aolle als ©aftgeberin ihr auferlegte unb bem fie
fid) als oollenbete £abt) nicht entsog. ©r hätte unrecht ge=

habt, ernft 311 nehmen, raas nur gefellfcbaftlidje $orm toar.
So trat er ein paar Schritte 3ur Seite unb lieb feinen

Slid burd) ben Saal febraeifen.

Auf einem tieinen Sofa in einer ©de bemertte er Air.
Ring, einen anberen jungen Sernt, ben er nicht fannte,
unb ©ileen, beren Anblid einen Augenblid eine tiefe Släffe
über feine 3üge breitete, ©r machte Ring eine formelle
Serbeugung, bie biefer 3iemlid) unge3toungen, auf jeben gall
aber oiel raeniger formell erraiberte. Ob er aud) ©ileen
begrüben follte, roäre ihm sraeifelbaft erfebienett. Sie ent»

30g ihn aber glüdli^erraeife all feinen 3raeifeln, inbem fie
ihre Slide abgeroanbt hielt unb siemlid) lebhaft auf ben

jungen Alann an ihrer Seite einfpradj. Das ©efpräd) muffte
fie intereffieren, benn er bemertte eine lebhafte Aöte auf
ihren SBangen, bie tarn unb ging.

Nr. 25 vie kennen woonk

originelle ^eg^veiser
ini Oorke Leiere?.

Das brachliegende Schnitzlergewerbe des
Dorfes Vrienz hat sich auf einen neuen Er-
werbszweig verlegt und zwar auf die Herstel-
lung von geschnitzten, originellen Wegweisern.
Bereits sind vier Stück solcher Wegweiser an
verschiedenen Orten des Schnitzlerdorfes Brienz
zur Aufstellung gekommen und finden von
Einheimischen und Fremden großes Interesse
und allgemeine Bewunderung. Es sind Fi-
guren auf einer pfeilartigen Unterlage in zweck-
entsprechender Aufmachung, aufmontiert auf
einen Holzsockel. So verweist zum Weg nach
Brienzer-Nothorn ein dicker, den Schweiß vom
Kopfe wischender Tourist, nach dem Pavillon
Fluhberg eine moderne Damenfigur mit
Sonnenschirm und einem Windspiel als Be-
gleiter usw. Die Wegweiser sollen aber auch
verweisen auf die Leistungsfähigkeit des ein-
heimischen Gewerbes, das für Kunst und deren
gute Anwendung Verständnis hat. Diese ersten
Wegweiser sind in der Schnitzlerschule Brienz
hergestellt worden. Q. b.

Ein Sekretär, dem er seinen Namen genannt hatte,
führte ihn in einen großen Empfangssaal, wo er ihn einem
Herrn von würdevollem Aussehen, im Alter von etwa vier-
zig Jahren vorstellte.

Das war also der allmächtige Herr, den seine Ne-
gierung hierher gesandt hatte, um in dem Hexenkessel dieses
Goldlandes, dem Chaos einer sich überstürzenden Entwick-
lung gesetzliche Ordnung schaffen sollte. Er konnte es sich

nicht versagen, einen kurzen, prüfenden Blick in das bart-
lose Gesicht zu werfen, in dem trotz aller Freundlichkeit die
Gewohnheit diplomatischer Zurückhaltung sich deutlich aus-
prägte. Er war sich aber auch bewußt, daß Mr. Ogilvie
mit einem gleichen Blick eine augenblickliche Einschätzung
seiner Persönlichkeit vernahm.

Neben ihm stand die junge Mrs. King, die, da eine
Dame des Hauses einstweilen noch nicht vorhanden war,
dem Kommissar half, die Gäste zu begrüßen.

,,Da ist also unser junger Zeitungsmann, der dafür
sorgt, daß das Leben in Dawson nicht allzu eintönig wird",
sagte Mr. Ogilvie mit einem leisen Lächeln, von dem Escher
nicht recht wußte, ob es spöttisch oder anerkennend gemeint
war. „Web, Sie werden zuerst wohl Ihre verschiedenen
freunde hier begrüßen wollen. Ich denke, ich sehe Sie
îs'àter noch. Akklimatisieren Sie sich inzwischen nach Mög-
lichkeit in meinem Hause."^ wurde schon wieder von anderen neuankommenden
Gästen in Anspruch genommen, und Escher fand dadurch

sich Mrs. Hing zuzuwenden. Er war nicht ganz sicher,
welche Haltung er ihr gegenüber einnehmen sollte, nachdem

bei seinem letzten Besuche in ihrem Hause eine so

Zurückhaltung gezeigt hatte, deren Motive er jetzt na-
urlich völlig verstand. Sie half ihm aber selbst über diesen

Zweifel hinweg, indem sie ihm mit einem freundlichen Lä-
lein die Hand reichte und ihm mit einem fragenden Blick,
rr fast etwas wie spöttische Herausforderung ausdrückte,

voll m^die Augen sah.
„Sie arbeiten jetzt draußen auf einem Claim, wie ich

Roman aus der Teil àer grossen (^o1«ItuuZ<z iu Rauacta uuà
Htaàa von bau!I vrooutmr». Lop)-r!M Uv «esse à L-àr, l.e!p?ix.
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gehört habe", sagte sie nach ein paar Worten der Be-
grüßung, „und haben auch schon Ihr Ohr erfroren, wie
ich sehe."

Escher hatte es vorgezogen, die kleine Hautwunde, die
nur bis auf den Knorpel reichte, einfach vertrusten zu lassen,
als sie mit einem Pflaster noch auffälliger zu machen.

„Nicht ganz", entgegnete er. „Das Ding, das mir ge-
stern Nacht das kleine Stückchen Haut fortnahm, war zu
heiß dafür."

„Wie meinen Sie das?" fragte sie verwundert.
„Well, es gehört zu den Dingen, mit denen ich wohl

jetzt zu rechnen haben werde. Und solange meine Gegner ihre
Revolver nicht besser zu handhaben verstehen, habe ich ja
auch nicht viel Ursache, mich zu beklagen."

Das Gespräch konnte nicht länger fortgesetzt werden,
denn auch Mrs. King war schon wieder durch ihre Pflichten
als stellvertretende Dame des Hauses in Anspruch genom-
men. Escher hatte auch kaum den Wunsch, es fortzusetzen,
denn die Freundlichkeit der jungen Redakteursgattin war
ihr doch sicher nicht Bedürfnis, sondern nur ein Zwang,
den ihre Rolle als Gastgeberin ihr auferlegte und dem sie

sich als vollendete Lady nicht entzog. Er hätte unrecht ge-
habt, ernst zu nehmen, was nur gesellschaftliche Form war.

So trat er ein paar Schritte zur Seite und ließ seinen
Blick durch den Saal schweifen.

Auf einem kleinen Sofa in einer Ecke bemerkte er Mr.
King, einen anderen jungen Herrn, den er nicht kannte,
und Eileen, deren Anblick einen Augenblick eine tiefe Blässe
über seine Züge breitete. Er machte King eine formelle
Verbeugung, die dieser ziemlich ungezwungen, auf jeden Fall
aber viel weniger formell erwiderte. Ob er auch Eileen
begrüßen sollte, wäre ihm zweifelhaft erschienen. Sie ent-
zog ihn aber glücklicherweise all seinen Zweifeln, indem sie

ihre Blicke abgewandt hielt und ziemlich lebhaft auf den

jungen Mann an ihrer Seite einsprach. Das Gespräch mußte
sie interessieren, denn er bemerkte eine lebhafte Röte auf
ihren Wangen, die kam und ging.
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©s mar tönt ïlar, bab fie feine Segrübung triebt roünfchte.
Das toiirbe utoI)I ohnehin ber Sali geroefen fein, oielletdtl
raar aber ber junge ©tann an ibrer Seite jebt nodj ein
befonberer ©runb ba3U.

©r bib fid) auf feine Kippen unb mit einem unangef»
nehmen ©efüljl, bas mie ein leifer Sroft burd) feine ©eroen
rann, manbte er fidj ab.

3ieIIos unb planlos manberte er burdj bie ©äume.
3n einem ©eben3immer mar an Stelle einer allgemeinen
Safe! ein reichhaltiges ©üffet aufgefdjlagen. ©r lieb fidj
ein ©las ©batttpagner geben, tran! es auf einen 3ug aus
unb lieb ein 3toeites folgen. Sie erroärmten ihn inbeffen
nidjt, fonbern oermebrten nur noch bas ©efiibl bes fjrrö»
ftelns, bas er etnpfaub, trobbem fämtlicbe ©äume beljag»
lieb ermannt maren.

©r traf aud) oerfdjiebene ©etannte unb fpracb mit ihnen,
ohne bab er fünf ©linuten fpäter in ber Sage geroefen
märe, fich au ben ©egenftanb bes ©efprädjs 3" erinnern,
©tit einer einsigen Ausnahme. Die betraf etn längeres
ffiefprädj mit ©tr. Hoffmann oom „Klonbüe ©ugget". ©r
er3äblte ihm oon bem Heberfall, beffen Opfer er am oer»

gangenen ©benb nabe3tt geroorben mar unb oon bem ©e=

fprädj sroifdjen D'SuIlioan unb Stoïes, bas er belaufdjt
unb rooburdj ihm bie Kenntnis geroorben mar, bab fid)
in bem ©igiIan3Ïomitee ein Spibel oon ber anbeten Seite
befanb.

©r toar 3toar 3iemli(b ficher, bab Boffmann nicht 3U

bem .Komitee gehörte, aber aud) übeqeugt, bab biefer ©tit»
tel finbeit mürbe, feine Informationen ber richtigen Stelle
3U3uIeiten. ©überbeut follte er oon bem ©ttentat für fein
©latt ben ©ebraudj madjen, ben er für richtig hielt. ©ur
oon beut Spibel im Komitee follte er fdjroeigen, um ihn
nidjt oorseitig 311 roarnen.

Der Sicherheit roegeu hatte er bie SBarnung aud) fdjon
am ©adjmittage auf ©nraten Schmibts einem ©tanne ge»'

geben, beffen ©breffe biefer ihm genau be3eidjnet unb oon
bem er oermutete, bab er einer ber Sührer ber ©igi»
lauten roar.

©in paarmal mar er auch in ben anftobenben Dait3=
raunt gegangen, um ohne befonberes 3ntereffe bie tan3enben
©aare 31t beobachten. 3i»eimal hatte er ©ileen tarnen fehen.
Das eine fötal mit ©tr. King, ber fid) als ein etroas un»
bebolfener Dätt3cr ermies, bas anbere ©tal mit bem jungen
©tanne, beit er auf bem Sofa neben ihr bemerït, unb Der

fidj feljr um fie bemühte. ©udj ©trs. King hatte sroei» ober
breimal getanjt, unb er hatte jebesmal mehr gefühlt als
gefehen, mie berfelbe berausforbcrnb»fpöttifd)e, aber both
ïeinesroegs unfreunblidje ©lid, ber ihm fdjon bei ihrer erften
Segrübung ein ©ätfel geblieben mar, aus ihren hellen, Ia=

d)enben ©ugen ihn traf.
©m Iiebfteu hätte er bas $eft oerlaffen. ©s fehlte ihm

iebe Stimmung basu. Das märe aber eine Hnljöflicbteit
bem Kommiffar gegenüber gemefen, ber bie ©bfid)t ge=

äubert hatte, mit ihm nod) 311 fpredjen.
©r roollte fid) eben roieber aus bem Draroing ©00m

nach bem ©rfrifdjungs3immer begeben. 3m Dait3raume riefen
bie erften Klänge eines ©Salsers bie ©aare 311m Dan3e. ©s
intereffierte ihn nicht, ©r hatte fich laum jemals fo leer unb
öbe in feinem 3nncrtt gefühlt.

Da fabte plöblid) eine leidjte Srauenhanb feinen ©rrn.
„©Böllen Sie fdiott mieber effen gehen, Sie materieller

©tenfd), mo Sie oon fooiel höheren ©eitüffen umgeben finb?"
Hang bie Stimme ber ©trs. King neben ihm.

©fdjer mar aufs hödjfte iiberrafd)t unb brachte es ge=
rabe nur fertig, 311 fragen:

„3um ©eifpiel?"
„Die Damen", belehrte ihn ©trs. King. ,,©s finb

roenigftens ein Dubenb hier."
„Deicht für ittid)."

„SBenigftens nidjt alle, benn einige, bie meiften, finb
oerheiratet mie ich armer Ifnglüdsrourm. ©ber Sie brauchen
ja bodj audj fein Dubenb. ©ine genügt boch."

„©udj bie ift nicht immer 3U haben."
©trs. King lieb bie fîrage offen.
„Sie fdjeinen oergeffen 3U haben, bab Sie mid) um

biefen Dan3 baten. 3dj habe mir alle mögliche ©tülje ge»

geben, ihn für Sie freihalten, unb nun laffen Sie mich

erft noch nadj 3hnen fuchen. Sie haben überhaupt noch

nicht getan3t. ©Sarum nicht?"
,,©s madjt mir lein ©ergnügen."
„Sehr fchmeidjelhaft. ©ber Sie finb ja auch nicht 3um

©ergnügen hier. Dod) tommen Sie jebt. ©s ift ein beut»

fdjer 2Bal3er, unb Sie hatten mich boch fo bringenb barutn
gebeten."

„Da müffen Sie fchon entfchulbigen, es mar meinem
ffiebädjtnis gans entfallen", entgegnete ©fdjer, jebt unroill»
fürlich Iädjelnb über bie ©irtuofität, mit ber bie fleine,
noch faft gan3 mäbchenhafte fffrau 3U lügen oerftanb.

„Das bemeift, mie fehr bas ©eben auf bem ©laim
Sie fdjon oerroilbert hat. 3ur Strafe follte idj Sie eigentlich
hier ftehen unb bie Sonne meiner Bulb über einem anbern
Kaoalier leuchten laffen. ©ber es mag noch einmal ©nabc
für ©edjt ergehen, benn idj habe es nun einmal ©ileen
oerfprodjen — —"

©fdjer tourbe blab.
„©ileen "
„©ber ja boch", entgegnete bie fleine 3frau in gut

oorgetäufdjter Hngebulb, „inbeffen, bas braucht Sie bodj
nicht aus bem Schritt 3U bringen. Sie roünfchte nur, bafe

idj 3hnen eine grage oorlegen follte. ©ber bas hat ja 3eit."
©fdjer raubte gan3 genau, bab es eine abfichilidje fleine

©osheit feiner hübfehen ©artnerin mar, ihn auf bie $rage
roarten 311 laffen. ©r fügte fidj beshalb in bas Hnoermeib»
liehe, bas in biefem Italie roirflidj unoermeiblidj raar, benn

ohne bab er es bemerfte, hatte fie ihn bereits in ben ©bntfb
mus bes Dames hineingeführt.

Sie mar eine gute Dämerin, bie feiner Rührung be»

burfte, auberorbentlich leidjtfübig, unb gab ihrem Dämer
fchon nach ben erften Schritten bas ©efühl, nicht mit ihr
311 tarnen, fonbern in einer ©eroegung mit ihr ben loüenben
Klängen ber ©tufi! 3U folgen.

Drobbem roar er mehrmals im Segriff, ben ©ann 3"
bredjen unb über ©ileens 3?rage fid) ©usfunft 3U erbitten,
©r raubte aber, bab bas oergeblid) fein mürbe, folange ihr
boshaftes fleines Seeldjen oon ber Holter, bie fie ihm mit
ihrer ©titteilung bereitet, nicht felbft 3ufriebengefteIIt raar.

©rft als ber Dans 3U ©nbe toar, hielt er fie, anftatt
fie nadj ihrem ©labe 311 begleiten, im Saale 3urüd.

„Sie hatten oon einer Ofrage gefprodjen, bie ©ileen —
idj meine ©lib ©îalont) an mich 3u richten roiinfdjt. 3d)

begreife natürlich, bab fie bas nicht felbft tut, ba fie mir
bei meiner ©nfunft fogar eine Segrübung oerroeigerte",
fagte er, nur mit ©tühc bie Hnficherbeit feiner Stimme oer»

bergenb.
©1rs. King fab ihm einen ©ugenbliü mit etroas, bas

faft einem ©usbrud oon ©erblüffung gleidjfam, 00II ins

(Beficht-
„©Ifo fo haben Sie bas aufgefabt", fagte fie bann

gebehnt. „Well, oielleicht trägt es 3U 3hrer ©eruhigung bei,

raenn idj 3hnen fage, bab Sie ©ileen ba boch falfch beurteilt
haben. Sie nahm im ©egenteil an, bab Sie, well, fagen

roir einmal hartbeiiig genug fein raürben, fie bei einer ©e=

grübung 3U übergehen — unb — bas hätte ihr boch fehr

roeh getan. Deshalb roanbte fie fidj ab, um fidj bas 3U

erfparen."
„3a, aber um ©ottesroillen, ©1rs. King, roünfdjt benn

©ileen — idj meine ©îib ©îalont) — meinen ©rub?"
Die tlcine fyrau ftellte ihr Köpfchen etroas fchief unb gab

ihm aus ihren ©ugenroinïeln einen fchelmifchen Seitenblid.
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Es war ihn? klar, das; sie seine Begrühung nicht wünschte.
Das würde wohl ohnehin der Fall gewesen sein, vielleicht
war aber der junge Mann an ihrer Seite jetzt noch ein
besonderer Grund dazu.

Er bih sich auf seine Lippen und mit einem unangg-
nehmen Gefühl, das wie ein leiser Frost durch seine Nerven
rann, wandte er sich ab.

Ziellos und planlos wanderte er durch die Räume.
In einem Nebenzimmer war an Stelle einer allgemeinen
Tafel ein reichhaltiges Büffet aufgeschlagen. Er lieh sich

ein Glas Champagner geben, trank es auf einen Zug aus
und lieh ein zweites folgen. Sie erwärmten ihn indessen
nicht, sondern vermehrten nur noch das Gefühl des Frö-
stelns, das er empfand, trotzdem sämtliche Räume behag-
lich erwärmt waren.

Er traf auch verschiedene Bekannte und sprach mit ihnen,
ohne dah er fünf Minuten später in der Lage gewesen
wäre, sich ai? den Gegenstand des Gesprächs zu erinnern.
Mit einer einzigen Ausnahme. Die betraf ein längeres
Gespräch mit Mr. Hoffmann von? „Klondike Nugget". Er
erzählte ihm von dem Ueberfall, dessen Opfer er am ver-
gangenen Abend nahezu geworden war und von dem Ge-
spräch zwischen O'Sullivan und Stokes, das er belauscht
und wodurch ihm die Kenntnis geworden war, dah sich

in dein Vigilanzkomitee ein Spitzel von der anderen Seite
befand.

Er war zwar ziemlich sicher, dah Hoffmann nicht zu
dem Komitee gehörte, aber auch überzeugt, dah dieser Mit-
tel finde?? würde, seine Informationen der richtigen Stelle
zuzuleiten. Außerdem sollte er von dem Attentat für sein

Blatt den Gebrauch inachen, den er für richtig hielt. Nur
von den? Spitzel im Komitee sollte er schweigen, um ihn
nicht vorzeitig zu warnen.

Der Sicherheit wegen hatte er die Warnung auch schon

am Nachmittage auf Anraten Schmidts einem Manne ge-'
geben, dessen Adresse dieser ihm genau bezeichnet und von
dein er vermutete, dah er einer der Führer der Vigi-
lanten war.

Ei?? paarmal war er auch in den anstoßenden Tanz-
räum gegangen, um ohne besonderes Interesse die tanzenden
Paare zu beabachten. Zweimal hatte er Eileen tanzen sehen.

Das eine Mal mit Mr. King, der sich als ein etwas un-
beholfener Tänzer erwies, das andere Mal mit dem jungen
Manne, dei? er auf dein Sofa neben ihr bemerkt, und der
sich sehr um sie bemühte. Auch Mrs. King hatte zwei- oder
dreimal getanzt, und er hatte jedesmal mehr gefühlt als
gesehen, wie derselbe herausfordernd-spöttische, aber doch

keineswegs unfreundliche Blick, der ihm schon bei ihrer ersten
Begrüßung ein Rätsel geblieben war, aus ihren hellen, la-
chcnden Augen ihn traf.

Am liebsten hätte er das Fest verlassen. Es fehlte ihm
jede Stimmung dazu. Das wäre aber eine UnHöflichkeit
dein Kommissar gegenüber gewesen, der die Absicht ge-
äußert hatte, mit ihm noch zu sprechen.

Er wollte sich eben wieder aus dem Drawing Room
nach den? Erfrischungszimmer begeben. In? Tanzraume riefen
die ersten Klänge eines Walzers die Paare zum Tanze. Es
interessierte ihn nicht. Er hatte sich kaum jemals so leer und
öde in seinem Innern gefühlt.

Da faßte plötzlich eine leichte Frauenhand seinen Arm.
„Wollen Sie schon wieder essen gehen, Sie materieller

Mensch, wo Sie von soviel höheren Genüssen umgeben sind?"
klang die Stimme der Mrs. King neben ihm.

Escher war aufs höchste überrascht und brachte es ge-
rade nur fertig, zu fragen?

„Zum Beispiel?"
„Die Damen", belehrte ihn Mrs. King. „Es sind

wenigstens ein Dutzend hier."
„Nicht für mich."

„Wenigstens nicht alle, denn einige, die meisten, sind
verheiratet wie ich armer Unglückswurm. Aber Sie brauchen
ja doch auch kein Dutzend. Eine genügt doch."

„Auch die ist nicht immer zu haben."
Mrs. King lieh die Frage offen.
„Sie scheinen vergessen zu haben, daß Sie mich um

diesen Tanz baten. Ich habe mir alle mögliche Mühe ge-
geben, ihn für Sie freizuhalten, und nun lassen Sie mich
erst noch nach Ihnen suchen. Sie haben überhaupt noch

nicht getanzt. Warum nicht?"
„Es macht mir kein Vergnügen."
„Sehr schmeichelhaft. Aber Sie sind ja auch nicht zum

Vergnügen hier. Doch kommen Sie jetzt. Es ist ein deut-
scher Walzer, und Sie hatten mich doch so dringend daruin
gebeten."

„Da müssen Sie schon entschuldigen, es war meinem
Gedächtnis ganz entfallen", entgegnete Escher, jetzt unwill-
kürlich lächelnd über die Virtuosität, mit der die kleine,
noch fast ganz mädchenhafte Frau zu lügen verstand.

„Das beweist, wie sehr das Leben auf dem Claim
Sie schon verwildert hat. Zur Strafe sollte ich Sie eigentlich
hier stehen und die Sonne meiner Huld über einem andern
Kavalier leuchten lassen. Aber es mag noch einmal Gnade
für Recht ergehen, denn ich habe es nun einmal Eileen
versprochen — —"

Escher wurde bläh.
„Eilem "
„Aber ja doch", entgegnete die kleine Frau in gut

vorgetäuschter Ungeduld, „indessen, das braucht Sie doch

nicht aus dem Schritt zu bringen. Sie wünschte nur, daß
ich Ihnen eine Frage vorlegen sollte. Aber das hat ja Zeit."

Escher wuhte ganz genau, dah es eine absichtliche kleine

Bosheit seiner hübschen Partnerin war, ihn auf die Frage
warten zu lassen. Er fügte sich deshalb in das Unvermeid-
liche, das in diesem Falle wirklich unvermeidlich war, denn

ohne dah er es bemerkte, hatte sie ihn bereits in den Rhpth-
mus des Tanzes hineingeführt.

Sie war eine gute Tänzerin, die keiner Führung be-

durfte, außerordentlich leichtfühig, und gab ihrem Tänzer
schon nach den ersten Schritten das Gefühl, nicht mit ihr
zu tanzen, sondern in einer Bewegung mit ihr den lockenden

Klängen der Musik zu folgen.
Trotzdem war er mehrmals im Begriff, den Bann zu

brechen und über Eileens Frage sich Auskunft zu erbitten.
Er wuhte aber, dah das vergeblich sein würde, solange ihr
boshaftes kleines Seelchen von der Folter, die sie ihm mit
ihrer Mitteilung bereitet, nicht selbst zufriedengestellt war.

Erst als der Tanz zu Ende war, hielt er sie, anstatt
sie nach ihrem Platze zu begleiten, im Saale zurück.

„Sie hatten von einer Frage gesprochen, die Eileen ^
ich meine Miß Malony an mich zu richten wünscht. Ich

begreife natürlich, daß sie das nicht selbst tut, da sie mir
bei meiner Ankunft sogar eine Begrüßung verweigerte",
sagte er, nur mit Mühe die Unsicherheit seiner Stimme ver-
bergend.

Mrs. King sah ihm einen Augenblick mit etwas, das

fast einem Ausdruck von Verblüffung gleichkam, voll ins

Gesicht.
„Also so haben Sie das aufgefaßt", sagte sie dann

gedehnt. ,,'^e!!, vielleicht trägt es zu Ihrer Beruhigung bei.

wenn ich Ihnen sage, dah Sie Eileen da doch falsch beurteilt
haben. Sie nahm im Gegenteil an, dah Sie, ?vell, sagen

wir eininal hartherzig genug sein würden, sie bei einer Be-

grühung zu übergehen — und — das hätte ihr doch sehr

weh getan. Deshalb wandte sie sich ab, um sich das zu

ersparen."
„Ja, aber um Eotteswillen, Mrs. King, wünscht denn

Eileen — ich meine Miß Malon?) — meinen Gruß?"
Die kleine Frau stellte ihr Köpfchen etwas schief und gab

ihin aus ihren Augenwinkeln einen schelmischen Seitenblick-
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„Sie roar baran geroöljnt", entgegnete fie. „3ft es

ni(f)t fo? Unb an roas man geroöljnt tft, bas oermiht man
ungern."

„Unb roas roar bie Frage, bie Sie mir in ihrem ©uf=
trage oorlegen fällten?" fragte er ooll Spannung.

„Well", entgegnete fie, „bei 3hrem legten ©efudje bei
uns batte (Eileen 3Ijnen root)! eine Frage oorgelegt, bie fid)
auf ©lih Sinclair be3og unb als ©ntroort darauf ein tiares
,3a' ober ,Stein' oerlangt. Das ift natürlich immer falfdj,
unb man foil fid) nicht rounbern, roenn babei gelegentlich
etœas Falfdjes heraustommt. (Es gibt eben Fragen, bie
fid) manchmal richtig nur mit einem ,3a, aber ' beant»
roorten laffen. 3d) tue bas immer, roenn 9©r. Ring oer»
mutet, bah id) etroas Dummes getan habe unb mid) danach
befragt. — Sie hatten nun, glaube ich, (Eileen barauf auf»
mertfam gemacht, bah bie Frage ia auch hätte anbers ge»

(teilt roerben tonnen unb nun möchte fie gern roiffen roie?"
„Sie hätte oor allem fragen follen, ob mid) ©lih Sin»

clair mit ober gegen meinen ©3unfdj unb 2BiIIen auf ber
Steife begleitete", oerfehte (Efdjer mit etroas lebhafterer
Stimme, als er eigentlid) beabfidjtigte.

fütrs. Ring 3eigte fich oon biefer ©ntroort nidjt im ge=

ringften überragt, gab fogar oor, als ob fie enttäufdjt ba=

oon fei.

„©ber bas ift bod) gar nicht mehr nötig. Das roeif3

fie bod)", fagte fie.
„Sie roeih bas? Unb trotjbem "
„Sic roeifj es feit ein paar Sagen, 9©ih Sinclair machte

ihr einen ©efudj unb hat ihr alles erjählt. Sorber hatte
fie fdjon oon ihrer ©Xutter einiges gehört unb baraus ge=

fdjloffen, bah Sie oielleidjt bod) nicht gan3 — id), meine
nidft gan3 — ber ©öferoidjt finb, für ben fie Sie gehalten
hatte."

„(Eileens SDÎutter? Die roohnt jebt in- She Sorts."
©ei biefen ©Sorten fiel bie junge Frau auf einmal aus

ihrer naio=fpöttifdjen ©olle heraus unb rourbe ernft. Sie
Tafte (Efdjers ©rrn unb fragte haftig:

„ÏÏSas roiffen Sie oon ihrer ©îutter? Stotes hatte fie
plöfclidj aus feinem Saufe in ber Sutherlanbftreet fort»
gefchafft. ©Sir hatten einen ©r3t 3U ihr gefanbt, ber ent»
fcheiben follte, ob fie nach bem Sirantenhaufe überführt
roerben tonnte unb bas roar taum 3toei Stunden, nad)bent
(Eileen unb ich ihr felbft einen Sefudj gemacht. Die 3eit
hatte ihr ©tarnt benubt, fie fort3ufdjaffen."

„3hr ©tarnt?"
„3a, fie ift feine Frau. (Er hatte bas beftritten, um

©nfprudj auf einen Seil oon (Eileens (Erbfdjafi erheben 3U
tonnen. (Er ift ein ©etrüger. 3ebt roill er oon (Eileen (Selb
erpreffen unb fchreibt ihr faft alle Sage, bah ihre ©tutter
bei ihm bie foolle erleibet. ©Sir haben gan3 Darofott ab»
fuchen laffen, um fie ihm, roenn nötig, mit (Seroalt ab»
3unehmen. ©las roiffen Sie alfo oon ihr?"

(Efdjer er3äl)lte ihr, roas er baoon rouhte.
(Fortfebung folgt.)

Welt -Wochenschau.
Sowjet-Verfassung.

Die IX. S. ©. ©. bemüht fid), ihre ©ünbnisfäfjigteit
jrad) ben oerfd)iebenftert (Sefichtspuntten hi" 3U beroeifen.
Die (Seneralftäbe ber oerfchiebenen ©täd)te betommen oor
allem militärifche Demonftrationen 31t fehen: 3ebe «freier
des erften ©îai roartet mit oerftärtten Duftflotten, mit
srößern Santarmeen, mit beffer gebrillten ©tannfdjaften auf,
anb bie ©ahnen fahren immer pünttlicher; Franxofen, Sfche»
men unb (Engländer follen ©nlab 3ur Freude unb 311m

<tertrauen, bie Fascismen ©nlab 3ur Furdjt belotnmen. Den
-oousroirtfehaftern aller ©Seit aber oerfucht man oor allem
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roirtfdjaftlidje Seroeife oor3uIegen, feien es Statiftiten, feien
es fid)tbare Spmbole einer hemmungslofen 3nbuftrie»
tätigteit ober aber einer neuen, in feiner ©Seltgegenb fonft
oorhanbenen genoffenfdjaftlichen ,,©grar»3nbuftrie"; daneben
erfüllen bie ©uffen peinlich alle neuen ©Sedjfelfdmlben unb
laffen 3uroeilen fogar bie alten 3arenfdjulben ins 3roielid)t
einer möglichen ©bmadjung rüden.

©Sirtfchaftliche unb militärifche ©eugeftaltung haben je»

bod) bis 311m heutigen Sage nicht oermod)t, ben moralifdjen
Rrebit, ben ber neue Staat für fid) oerlangt, su erobern.
3mmer unb immer roieber ftanben bie Sätigfeit ber III.
3nternationaIe auf ber einen, bie Diftatur auf ber andern
Seite ben roeftlidjen Staaten als Sdjredgefpenfter oor ©ugen.
Die III. 3nternationale roedte bie Furcht bes gefamten ©iir»
gertums unb ber im (Srunbe pa3ififtifd)en ©rbeitermaffen
oor einem Sürgertriege jener furchtbaren ©adjtriegsprägung
mit all feinen (Sraufamteiten; nicht ber ©aub bes (Eigen»

turns, bie „(Ermorbung ber 3nteIIigen3" unb ber „Rultur»
fhiht" ftehen an erfter Stelle bes ruffifdjen Sürgcrtriegs»
tontos: bie Füfilierung oon 3ehntaufenben, bie nichts oer»

brodjen hatten, als bah fie eben Bourgeois geroefen, bah fie
©ilbung, ©efih, Rultur, Srabition ihr eigen genannt unb
nicht zeitig genug bas Joalleluja bes Rommunismus ge»

fungen. Xlnb bie ©erallgemeinerung oerein3eIter ©reuel unb
©tihhanblungen, begangen burd) oertierte, im Rriege oöl»

lig oerrohte Solbatenbanben ftempelte bie ruffifdje Rata»
ftrophe 3um fürhterlihften (Ereignis ber ©euseit; ba gibt
es oerbürgte ©abrichten oon fdjeublidjen Folterungen, oon
höllifdjen ©lihhanblungen oornehmer Frauen - notabene

oor ber Einrichtung — bas ©lut gefriert einem in ben

©bern. ©tan oergiht, bah bie (Elemente, roeldje biefe ©us=

fhreitungen begingen, in ber „roten" roie in ber „roeihen"
©rmee operierten, man oergiht, bah fier 3aljre ©forden
an ber Front fdjlummernden Sabismus, ©eroerfionen, per»

thologifhe Formen ber (Erotit geroedt, bah biefe oier Rriegs»
jähre ©orbereitung einer organifierten „fiuftmorb=(Epibemte"
geroefen. Unb all biefe furchtbaren Dinge, fo bentt bic

©Seit, bereitet bie III. 3nternationaIe auch ben übrigen
Staaten. Xlnb, fo argumentiert man fhliehlid): „©uffifdje
Dittatur gleih organisierter Duftmord".

© 0 0 f e 0 e 11 hat in feiner legten ©eujahrsrebe be»

tanntlid) bie Diftaturen in ein ©anb genommen unb ben

©ehtsftaaten gegenüber geftellt. Darauf hat Stalin am
1. ©tärs bem ameritanifdjen 3ournaIiften ©01) Eotoarb
unter anberm oerheihen, bie Sorojet»Union roerbe nod) inner»

halb biefes 3al)res eine neue bemotratifdje ©erfaffung be»

tontmen, bie „freifte ©erfaffung ber ©Seit". Das alte

„(Ehrenroort" ber Rommuniften, bie Dittatur bes ©roie»

tariats bebeute nur einen Uebcrgang 3U einer fpätern De»

motratie, follte alfo eingelöft roerben. Stalin gab bamit
©oofeoelt eine ©rt ©ntroort unb oerroahrte fid) gegen bie

©uffaffung, Dittatur fei einfad) Dittatur. Dab ber ©Seften

nidjt einfah glaubt, ift begreiflich). Unb Stalin roeih, m
roelher ©Seife ©erlin bie Datfacbe ber Dittatur ©tostaus
aus3unühen gebentt unb fheint barum (Ernft 311 madjen mit
ber neuen ©erfaffung.

©elingt es, bie ©Seltöffentlihteit 311 übeqeugen, bah

anftellc bes ©Silltürftaates ein ©echtsftaat getreten, bah nicht

mehr bie eine autonome ©olgeiorganifation, fonbern bie

Freiheit bes 3nbioibuums letter Staats3ioed geroorben, bann

finb Ehlers ©rgumente 3erfd)Iagen. (Es bleibt alsbann noch

ber ©orrourf ber Unterroühlung (Europas unb ©méritas buref)

bie III. Snternationale; befeitigt roäre bas (Entfremden ber

Demotratien oor bem neuen Rarismus, ber fid) mit ber

3atobinermühe brapiert. 3nbeffen roiirbe man erleben, bah

auch jene III. Snternationale nidjt mehr bie (Erhebung bes

©roletariats als Selbforoed, fonbern bie bcmotratifche ©er»

faffung tünftiger „tommuniftifcher" Staatsorganifation an

erfte Stelle ihrer ©ropaganba rüde, unb eine Frontoerein»
heitlichung entftünbe, an bie man noch oor 3ahren nicht

Ar. 25 vie kennen

„Sie war daran gewöhnt", entgegnete sie. „Ist es

nicht so? Und an was man gewöhnt ist, das vermißt man
ungern."

„Und was war die Frage, die Sie mir in ihrem Auf-
trage vorlegen sollten?" fragte er voll Spannung.

„tVell", entgegnete sie, „bei Ihrem letzten Besuche bei
uns hatte Eileen Ihnen wohl eine Frage vorgelegt, die sich

auf Miß Sinclair bezog und als Antwort darauf ein klares
,Ja' oder .Nein' verlangt. Das ist natürlich immer falsch,
und man soll sich nicht wundern, wenn dabei gelegentlich
etwas Falsches herauskommt. Es gibt eben Fragen, die
sich manchmal richtig nur mit einem .Ja, aber ' beant-
warten lassen. Ich tue das immer, wenn Mr. King ver-
mutet, daß ich etwas Dummes getan habe und mich danach
befragt. — Sie hatten nun, glaube ich, Eileen darauf auf-
merksam gemacht, daß die Frage ja auch hätte anders ge-
stellt werden können und nun möchte sie gern wissen wie?"

„Sie hätte vor allem fragen sollen, ob mich Miß Sin-
clair mit oder gegen meinen Wunsch und Willen auf der
Reise begleitete", versetzte Escher mit etwas lebhafterer
Stimme, als er eigentlich beabsichtigte.

Mrs. King zeigte sich von dieser Antwort nicht im ge-
längsten überrascht, gab sogar vor, als ob sie enttäuscht da-
von sei.

„Aber das ist doch gar nicht mehr nötig. Das weiß
sie doch", sagte sie.

„Sie weiß das? Und trotzdem "
„Sie weiß es seit ein paar Tagen. Miß Sinclair machte

ihr einen Besuch und hat ihr alles erzählt. Vorher hatte
sie schon von ihrer Mutter einiges gehört und daraus ge-
schlössen, daß Sie vielleicht doch nicht ganz — ich meine
nicht ganz — der Bösewicht sind, für den sie Sie gehalten
hatte."

„Eileens Mutter? Die wohnt jetzt in- The Forks."
Bei diesen Worten fiel die junge Frau auf einmal aus

ihrer naiv-spöttischen Rolle heraus und wurde ernst. Sie
faßte Eschers Arm und fragte hastig:

„Was wissen Sie von ihrer Mutter? Stokes hatte sie

plötzlich aus seinem Hause in der Sutherlandstreet fort-
geschafft. Wir hatten einen Arzt zu ihr gesandt, der ent-
scheiden sollte, ob sie nach dem Krankenhause überführt
werden könnte und das war kaum zwei Stunden, nachdem
Eileen und ich ihr selbst einen Besuch gemacht. Die Zeit
hatte ihr Mann benutzt, sie fortzuschaffen."

„Ihr Mann?"
„Ja, sie ist seine Frau. Er hatte das bestritten, um

Anspruch auf einen Teil von Eileens Erbschaft erheben zu
können. Er ist ein Betrüger. Jetzt will er von Eileen Geld
erpressen und schreibt ihr fast alle Tage, daß ihre Mutter
bei ihm die Hölle erleidet. Wir haben ganz Dawson ab-
suchen lassen, um sie ihm, wenn nötig, mit Gewalt ab-
zunehmen. Was wissen Sie also von ihr?"

Escher erzählte ihr. was er davon wußte.
(Fortsetzung folgt.)

îslt-îoàeuselikui.
Die U. S. R. N. bemüht sich, ihre Bündnisfähigkeit

sUlch den verschiedensten Gesichtspunkten hin zu beweisen.
^->e Eeneralstäbe der verschiedenen Mächte bekommen vor
allem militärische Demonstrationen zu sehen: Jede Feier
oes ersten Mai wartet mit verstärkten Luftflotten, mit
größern Tankarmeen, mit besser gedrillten Mannschaften auf,
und die Bahnen fahren immer pünktlicher; Franzosen, Tsche-
wen und Engländer sollen Anlaß zur Freude und zum
^ertrauen, die Fascismen Anlaß zur Furcht bekommen. Den

olkswirtschaftern aller Welt aber versucht man vor allem
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wirtschaftliche Beweise vorzulegen, seien es Statistiken, seien

es sichtbare Symbole einer hemmungslosen Industrie-
tätigkeit oder aber einer neuen, in keiner Weltgegend sonst

vorhandenen genossenschaftlichen „Agrar-Jndustrie"; daneben
erfüllen die Russen peinlich alle neuen Wechselschulden und
lassen zuweilen sogar die alten Zarenschulden ins Zwielicht
einer möglichen Abmachung rücken.

Wirtschaftliche und militärische Neugestaltung haben je-
doch bis zum heutigen Tage nicht vermocht, den moralischen
Kredit, den der neue Staat für sich verlangt, zu erobern.
Immer und immer wieder standen die Tätigkeit der III.
Internationale auf der einen, die Diktatur auf der andern
Seite den westlichen Staaten als Schreckgespenster vor Augen.
Die III. Internationale weckte die Furcht des gesamten Bür-
gertums und der im Grunde pazifistischen Arbeitermassen
vor einem Bürgerkriege jener furchtbaren Nachkriegsprägung
mit all seinen Grausamkeiten; nicht der Raub des Eigen-
tuins, die „Ermordung der Intelligenz" und der „Kultur-
schicht" stehen an erster Stelle des russischen Bürgerkriegs-
kontos: die Füsilierung von Zehntausenden, die nichts ver-
krochen hatten, als daß sie eben Bourgeois gewesen, daß sie

Bildung, Besitz, Kultur. Tradition ihr eigen genannt und
nicht zeitig genug das Halleluja des Kommunismus ge-
sungen. Und die Verallgemeinerung vereinzelter Greuel und
Mißhandlungen, begangen durch vertierte, im Kriege völ-
lig verrohte Soldatenbanden stempelte die russische Kata-
strophe zum fürchterlichsten Ereignis der Neuzeit: da gibt
es verbürgte Nachrichten von scheußlichen Folterungen, von
höllischen Mißhandlungen vornehmer Frauen - notabene

vor der Hinrichtung — das Blut gefriert einem in den

Adern. Man vergißt, daß die Elemente, welche diese Aus-
schreitungen begingen, in der „roten" wie in der „weißen"
Armee operierten, man vergißt, daß vier Jahre Morden
an der Front schlummernden Sadismus, Perversionen, pa-
thologische Formen der Erotik geweckt, daß diese vier Kriegs-
jähre Vorbereitung einer organisierten „Lustmord-Epidemie"
gewesen. Und all diese furchtbaren Dinge, so denkt die

Welt, bereitet die III. Internationale auch den übrigen
Staaten. Und, so argumentiert man schließlich: „Russische

Diktatur gleich organisierter Lustmord".
Roosevelt hat in seiner letzten Neujahrsrede be-

kanntlich die Diktaturen in ein Band genominen und den

Rechtsstaaten gegenüber gestellt. Darauf hat Stalin am
1. März dem amerikanischen Journalisten Roy Howard
unter anderm verheißen, die Sowjet-Union werde noch inner-
halb dieses Jahres eine neue demokratische Verfassung be-

kommen, die „freiste Verfassung der Welt". Das alte

„Ehrenwort" der Kommunisten, die Diktatur des Prole-
tariats bedeute nur einen Uebergang zu einer spätern De-

mokratie, sollte also eingelöst werden. Stalin gab damit
Roosevelt eine Art Antwort und verwahrte sich gegen die

Auffassung, Diktatur sei einfach Diktatur. Daß der Westen

nicht einfach glaubt, ist begreiflich. Und Stalin weiß, m
welcher Weise Berlin die Tatsache der Diktatur Moskaus
auszunützen gedenkt und scheint darum Ernst zu machen mit
der neuen Verfassung.

Gelingt es, die Weltöffentlichkeit zu überzeugen, daß

anstelle des Willkürstaates ein Rechtsstaat getreten, daß nicht

mehr die eine autonome Polizeiorganisation, sondern die

Freiheit des Individuums letzter Staatszweck geworden, dann

sind Hitlers Argumente zerschlagen. Es bleibt alsdann noch

der Vorwurf der Unterwühlung Europas und Amerikas durch

die III. Internationale; beseitigt wäre das Entfremden der

Demokratien vor dein neuen Zarismus, der sich mit der

Jakobinermütze drapiert. Indessen würde man erleben, daß

auch jene III. Internationale nicht mehr die Erhebung des

Proletariats als Selbstzweck, sondern die demokratische Ver-
fassung künftiger „kommunistischer" Staatsorganisation an
erste Stelle ihrer Propaganda rücke, und eine Frontverein-
heitlichung entstünde, an die man noch vor Jahren nicht
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